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FACETTENREICHTUM Z W I S C H E N  
D I D I E R I D U  U N D  AVANTGARDE 

ZUM KOMPOSITORISCHEN UEUVRE VON GEORGE DRIi-‘US 

Derfoigendeleirngbuiertinmdidtmmfuei 
Publikationen. deren Lektürefreundlidm empfohlen "¡. 
soviele/einerleihevon Capucha. {Sedan—- 
mia mit dem Autor in Wuppeml wie mit Studie— 
renden du Uni-mim Munsmfihm. en der m: und 
1997 mi Darius-Fania}: unter der leitung J n  
Aulas nun/„dat 

Bei den Publiknrinnen um. ei riri um: 
George Dreyfus. mu im [einbau Book-. Einhorn- 
bingrephie. Mº Seiten mit vielen … …  und 
Notenbeispieien. Werheneichnit und mama. 
Nele ó immense! Ply Limited. Sflney ¡”(. 

Andrew MeCredie ( Henusgeber). :Being Georg: ud 
liking il.‘ Reflet… un the life and work 0] George 
Day/ut on his m. birthday-. Mir ¡…r-chip.. 
fleitragen von Andrew McCredie. In! Cult); George 
Dreyfus und Dr Lynne Struktur „wie Jeunehrpmlu'gen 
von Manfred Bram". George Dreyfus und Volker Eli! 
Pilgrim. ¡50 Seiten mit vielen Abbildungen und Noten- 
beirpieien. Genealogie der Familie Die)!“ Werber- 
:er'clnu'r und Ditko‘mphie. Ali-ne hmm,. Rich- 
… ]  Virton”. 1998. 

Au] human Publikum ui um ¡o intensive! 
verwiesen. «|: im folgenden Mm; “mum“… Teil 
ein Dreyfur'um/engreiehem Œuvre ” | e  wird. 

Wlhmtd dieu Zeilen pehñehen werden. gehört 
du lº. [einhundert schon zur Vergangenheit. jener 
lehrhundert. das nach der Mlfionmusik die Serielle 
… und die Alcatorik budne. mit mecheniseh— 
elektrischen und denne]: elektronischen Instrumental 
glnelich neue manuellen erschien. eher auch 
… mr Minimal Music und - radikal gem. — im 
Má!? ¡uf die Geschichte wiederum zur Tonelitit. 
Es wurde ein lehrhnndert des Stilplurelismue. wie es 
in dieser Bandbreite und dieser Konsequenz büher 
keine; gab und gehen konnte. Die Situation scheint 
ouen - quo Mis! Kontinuität. wie es sie bisher immer 
pb. kann wohl nicht mehr du Them. nicht mehr die 
Buin rein. Und weitere Orientierungm scheinen 
“nachhinein. Der Pluralism.» ist wohl nicht mehr 
zu …un. 

Umsopreldrerdie Fregemiesidhtumindeet null 
I950 - ein Komponist oder eine Komponistin eu- 
hlieteu soll. welchen Standort er oder sie beziehen. auf 
welchem Wege zu Anerkennung kommen soll. sprich: 
wie die kanposilorische Boudiaf]… welche auch ¡m- 
mer sie sci. hembcrloommen. wie nie den Mit- 
menschen erreichen ioIL Kunst will sich schließlich 
mitteilen. 

Du ¡ill euch und nicht minder fiir George 
Dreyfus. den me in Blierfeld (heute Wupperuil- 



Elberfeld) geborenen Komponisten. der auf dem 
Fllnften Kontinent Karriere machte und seinen 
Standort. gefunden hat. einen freilich außer- 
gewöhnlichen. gleichsam zwischen den Stühlen. Um 
es auf den Punkt zu bringen: einen Standort der 
Synthese zwischen Tonalitat und Atonalitlt. zwisehen 
klassischem und filmischem Repertoire. auch und 
gerade zwisehen Didjeridu und Avantgarde.wornit ein 
Facettenreichtum von schätzungsweise vier jahr- 
tausenden umfaßt wird. sofern man den Erkennt- 
nissen des Didieridu-Forschers Darren Williams folgt. 
Dreyfus scheint der erste Komponist zu sein. der sich 
eine so gewaltige Zeitspanne dienstbar gemacht hat 
und sich [leichteitig unter die Maxime -Man muß 
sich in der Musik nicht zuletzt auch selbst in die Leute 
hineirnersetmen und schreiben. was sie lieben. stellt. 

Dabei fand Dreyfus relativ spät um Komponieren. 
griff nicht schon im zarten Knabenalter wie so 
mancher andere Komponist zur Feder. Fast 
gleichaltrig mit Ligeti. Boulez. Henze. Kegel und 
Stockhausen. wollte er Orchesterlagottist werden und 
sch-lite es tatsaehlich. mammal-iris ohne offizielle 
Ausbildung am Konservatorium in ein professionelle: 
Orchester aufgenommen zu werden. Mit diesem und 
der nltaiian Opera Company. ging er auf Australien- 
Rundreise. mit nWilliamson's Theatre Orchestra- 
ansehließend gar ein Vierteljahr von Stadt tu Stadt. l6 
Opern. Operetten und Musicals im Geplclt. Die 
Freizeit nutzte er sinnvoll: einerseits mit Üben. 
andererseits damit. Schallplatten en masse au hören. 
die Musik Europe; und des nördlichen Amerika 
kennenzulernen. Vieles beeindruckte ihn. besonders 
Darius Milhauds kraftvoll-vitale Melodilt und 
remain! eusgeldügelie Polytonalitat. nAus … . .  
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wie er bekennt. begann er zu komponiéren. Su 
entstand WII ein -Quartett für zwei Klarinettrn. Hum 
und Freut-:uibttverstdndlich. daß er den Fagottpart 

"bei der Uraufführung selbst spielte. Ein Anfang war's. 
eine erste Orientierung. im übrigen half ihm das 
Figo“. eine Esistenz. gar eine Familie aufzubauen. 
Er spielte es ab |”) im Melbourne Symphony 
Orchestra. ließ sich allerdings schon I95tl55 be- 
urlauben. nahm ein Wiedergutmachungsstipendium 
in Anspruch und studierte nach einem Studien- 
aufenthalt in England an der Wiener Musikakadetrtie 
in der Fagottltiastc von Karl Ohlberger. 

Das Ziel. Komponist zu werden. verlor er seit 
seinem ersten Europa-Aufenthalt nicht mehr aus dem 
Auge. Wieder Mitglied seines Orchesters. schrieb er 
Musikdie ihm und seinem Publikum Freude machen 
sollte. »Fur die Kunst leiden zu miissen-. wie es seine 
Freunde Felix Werder. ebenfalls emigrierter deutsch- 
australischer Komponist. und Volker Elia Pilgrim. 
heute in Australien lebender Buchautor und Librettist 
diverser Dreyfus-Gpe…. forderten. konnte für 
Dreyfus keine Basis sein. So entstand 1956 u.a. das 
etwa viertelstundige mio fiir Plate, Klarinette und 
Fago". eine City Music-. wie er sagte. linear und tonal 
strukturiert. Es war wohl so etwas wie eine erste 
Bewahrunpprobe. 

George Dreyfus. nun ein End-Zwanziger. mußte. 
wenn er schon nicht eine Hochschul-Komposi- 
tionsklasse absolvieren wollte. selbständig Erfah— 
rungen sammeln. den Horizont erweitern. Er 
studierte u.a. die Musik von Maurice Ravel sowie die 
von Dmitri Senna-mitten. Resultat dieses 
Bemühens war 1957 der Zyklus »Galgenlieder- nach 
sieben Gedichten von Christian Morgenstern fiir 
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Milan. Flitte.Clarinette.Viotine und Faust. Er seine 
damit. daß er die phantastischen und ¡(creek- 
komischen Wort- und Gedankenapiele will und 
instrumental aussuleuchten vermochte. Und zwar in 
einer Tonsprache. deren Charakteristikusn das Faible 
medieenornsett‘lichkeiten " ' ‘ ' _  mer 
llasinstrurnente ist. 

Da! die Musikgeschichte längst tiber … und 
Schaulwwiuch hinsusgegpngen war und George 
Dreyfus seinen diesbezüglichen Nadtltolbedarf 
deekenntultemrnvorsichselbstbestebenwkttnncn. 
stand fest. Er wanderte gleichsam welter. begun sich 
mit zwei Komponisten seiner Generation zu 
bemfiigen, die ulmrilli‘ zur Avantgarde … 
mit dem drei jahre lltcren Pierre Boule: und dem auf 
den Tag genau einen Monat jüngeren Karlheinz 
Stockhausen. Von Boule: studierte Dreyfus :Le 
martaausansmaltre-fiirAltundsechslnstt-umente. 
eine ¡954 entstandene Musik von äußerst subtiler 
Farbiglteit. die durchaus an Debussy geschult sein 
könnte. von Stockhausen die nleitmalle ftir fitnf 
Holzblaser- von l9$$l56. damals ein revolutionäres 
Werk. charakterisiert vom Verzicht auf metrisdte 
Obereinstimmungen und damit von enormer 
rhythmiseher Variabilitat. Am liebsten hätte Dreyfus 
natürlich bei Stockhausen studiert. nahm dazu auch 
den Anlauf. als er ¡966 aufgrund eines Reise- 
stipendiums erneut in Europa weille. leider jedoch 
"rebanada Stockhausen zu beschäftigt und immer 
wieder unterwegs war. Doch enthalten ließ sich 
Dreyfus auf seinem WegindieAtonalitat manden“ 
in seiner l967 geschriebenen sl. Sinfonie- ebenso 
eindrucksvoll unter Beweis stellte wie in der 
.z. Sinfonia. die er 1976 während seines Studien- 

aufenthaltea in der Villa Massimo schrieb (vgl. 
Notenbeispiel |.) Lediglich experimentell mui—in: 
Auseinandersetaung mit der Dodekaphonie. wurde 
auch nur unorthodox gehandhabt: mu bei ‚der 
Niederschrift der Suite nin Memoriam Raoul 
" "  ‘ _l'ûrï‘ ' undKlavier. 

Ein neues Arbeitsfeld hatte Dreyfus inzwischen zu 
bestellen begonnen: das der Oper. Er vollendete 
1965l66den Zweiakter -Garni Sands-. die dramatisch. 
nach einer Farm an der Südküste von Gippsland 
unweit Melbourne betitelte Liebesgeschichte zwischen 
der Farmemochter Eve und dem in die Einsamkeit 
verbannten Stralling Kane. Ermutigt durch 

in Melbourne. Sydney und New York. 
sollte Dreyt'ut' Musiktheaterdebut mehrere Fort- 
sctzungen erfahren. So schrieb er das Schulmusical 
uThe Takeover- von IM? nach einem Libretto von 
Frank Kellawaay. das nach Deutschland kam wie 
späterhin die Opern nKathenau- (¡”Hºla Urauf- 
führung Kassel l993l und »Die Mars Sisters- MNH?!» 
Uraufführung Bielefeld I996). zu denen Volker Elia 
Pilgrim die Libretti schrieb. 

Die intensive Beschäftigung mit der europlischen 
Avantgarde brachte Dreyfus denn auch in eine 
Vorreiterpoaition. was deren Präsentation In 
Australien betrifft. ‚Mr. New Musica. als den der 
Wuppertaler Soziologe Manfred Brusten in der 
Überschrift einer interview-Niederschrift Dreyfus 
zitiert. gründete l96$ mil dem erwähnten. von der 
Musik seiner jüdischen Vorfahren sowie wart 
… und Wabern beeinflussten Komponisten 
felix Werder eine »New Music Society Melbourne.-Jie 
sich der internationalen Gesellschaft für Neue Musik 
aucrdnete. Darüber hinaus gründete Dreyfus ein 
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nAustrolian Chamber Orchestra. das sich ausschließlich 
der Musik des litt-then Kontinents von mm: Mir 
fingen bis zur Gegenwart widmen sollte. Zwei 
wirkungsvolle Plattformen waren damit Institutio- 
nalisiert worden. 

So sehr Dreyfus sich aber organisatorisch fiir die 
Moderne engagierte: Avantgardistisches Musikdenhn 
sollte und konnte es fiir ihn als Komponisten nicht um 
jeden Preis geben, Denn ftir sinnlos erachtete er es. 
ausschließlich Musik zu schreiben. die zum einen so 
schwierig und zum anderen so jenseits jeglicher 
Normen ist. daß sie keine Interpreten und erst recht 
keine Zuhörer findet. Damit war schon I96: Dreyfus' 
Hinwendung zur Filmmusik Iegitimiert. hin zu einem 
Metier. das sich für ihn damals mit einem nlchtlichen 
Anruf und anschließendem Besuch der australischen 
Filmproduzemen Tim Burst-Il eröffnete. Die 
aehtteitige. von einem Erzähler begleitete Suite -The 
Adventures o! Sebastian the Forte. war das baldige 
Resultat dieser Begegnung, ein im iibrigen finanziell 
erfreuliebes. das es Dreyfus ermöglichte. den 
Orchesterdienst zu quittieren und fortan als aufrec- 
lance-compose“ zu arbeiten. Die ¡974 geschriebene. 
spater in neun verschiedenen Instrument-timer: 
vorgelegte Musik zur TV-Serie ¡Rush-. einer 
australischen Goldgriber-Story. wurde zum Milieu 
Renner; bis heute [Sn-‚al für die Schallplatte 
respektive die CD eingespielt. eroberte sie den Markt. 
schlug regelrecht durch. Das Hauptthema. das aufdcn 
Straßen wie eine Mannheimer Rakete aufsteigende 
Dreiklangsmotiv geplifi'en wurde. ist heutzutage 
gleichsam eine Visitenkarte. deren rein zuflllige 
Verwandtschah mit Wagners Siegfried-Schwertmotiv 
der Komponist gern zugibt. Fast ala leitmotiv 

durelu‘ieht es die zum 70. Geburtstag von Dreyfus 
hersutgebrachte Aufsatzsammlung Wei. Noten- 
beispiel 2}. MI" der Filmmusik-Erfolgsleiter ging es 
weiter nach oben: Eine Vielzahl von Film-. auch von 
Fernsehmusilten schrieb Dreyfus seither. 

Eine Facette seines Schaffens ist bisher noch nicht 
angesprochen worden. sie gewinnt auch erst wesh!!!- 
nisntlßig spa! In Bedeutung. Es ist die Musik der 
Aborigines. eine Musik. deren vermschende und ver- 
ßlschte Einbeziehung durch australische Zeitgenossen 
Dreyfus nur beklagen konnte. Wie er denn auch 
jegliches romantisierende Schildern von Natur im 
engeren wie im weiteren Sinne des Wortes nicht zu 
akzeptieren vermochte. So wagte er einen Weg. den bis 
dshin niemand beschritten hatte. Er schrieb um das 
»Serrtet for Didjeridu and Wind Instruments—u. eine 
Musik zwischen den Kulturen. zwischen den 
Aborigines und den Weißen. von ihm selbst definiert 
als ein nFriedllchnMiteinander—Leben-SoganMusizie- 
ren-Smeku. Zur besten australischen Komposition des 
[slim wurde diese Komposition 1973 gewählt. und 
das. obwohl oder gerade weil sie die Einflüsse der von 
Dreyfus sehr bewunderten Alterskoltegen Gytsrgy 
Ligeti und Krysztof Penderecki nicht leugnet. und weil 
deren luthentische Interpretation nur unter Mit- 
wirkung einer Aborigine gelingen kann. wie be- 
kanntlich auch Gershwin: Oper :Porgy and neu“. 
durch eine Inszenierung. an der fast ausschließlich 
Schwarze teilhaben. 

Australisches integrierte Dreyfus auch in andere 
Kompositionen. Emlhm sei u.a. die fur Mando- 
iinertotchester geschriebene Sinfonie -The German 
Teddy-. eine-Hommage an den aus Dreyfus“ Geburts- 
stadt stammenden Auswanderer Eduard Thonen. der 

... ....„‚......._-..__.....‚.‚..... -..—‚_. . 

His-t tut-Goidgraberltrieg liel. ferner inseinem {neben 
uilallt'luiah int Handel- von 1976 und shims lºº a: 
usa. von ¡m) vielleicht wichtigsten Saltrslwerlt. 
nAustroiinn Folk Mass-. einer |!” nicht eigentlich für 
das Konzert. sondern fiir den liturgischen Gebrauch 
geschriebenen Unisono-Komposition mit großer 
Schlagwerltbesetzung. In diesem Konteat sei erwähnt. 
daß sich Dreyfus. wenngleich marginal. such der 
Orgel zuwendte: bereits I967 in 
uStmt litore puppes- nach 
einem Zitat aus Ovide nMeta- 
morphoaenu. sowie ms in der 
fiir sieben Blechbllser und Orgel 
geschriebenen sowie für Trom- 
pete und Orgel arrangierten 
nFrstmusik der Stadt Wupper- 
tal. (vgl. Notenbeispiel 3). 

Diese Komposition ist in 
ihrer lonalen Ausrichtung ein 
pragnantes Beispiel für das 
Wm. das Albrecht Dumling 

'tßerlinl einmal geprägt hat: 
-Dreyfus empfindet keinen Bruch-. Oder wie der 
Wuppertaler Arnd Richter treffend formulierte: 
-Dreyfus ist eine Art ästhetische: Chamäleon. das ¡e 
nach Anlaß seine Position neu definiert-. Dreyfus 
selbst schrieb in diesem Kontext dem Verfasser dieser 
Zeilen: nEin Komponist soll sich immer fragen: Por 
wen komponiere ich! Denn: leder Musiker. sei er 
Sänger oder lnstrumentaiiat. auch jeder Zuhörer. ist 

sein mm:-. All Komponist muß man deren 
Können. deren Engagement. deren Bereitschaft zum 
Mit-machen und Mithüren fordern. nicht zuletzt auch 
deren Geld. So denim ich beim Komponieren an die 
Musiker. die meine Partituren. meine Orchester- und 
Gesangsttitnmen zum Klingen bringen sollen. und un 
die. die diese Partituren hören sollen. Damit gibt es fiir 
mich also keine stilistisch verbindliche Festlegung: 

eigentlich keinem Stil kehre ich 
den Rücken. Ober allem steht 
die Musik in ihrer jeweiligen 
konkreten Aufgabenstellung-r. 
Resummlerend darf Hartmut 
Klug. der lleißigtte und enga- 
giertesle deutsche Dreyfus- 
Interpret. zitiert werden. der es 
nach der Lektüre des ¡TM last 
frivolous Book- auf den Punk! 
brachte: »Dteyfua glaubt an den 
Ernst des Unernsten. in vielen 
Seibstdarstellungen verwirrt er 
seine Hörer durch frivole. 

provozieren-rd: Reden. Wer ihn bester k'ennt - und man 
kann ihn aus seinem Buch sehr wohl kennenlernen - 
wer ihn also besser kennt. der findet. daß darin ein 
when-Stimulant: liegt. Hier steht ein Mann mit 
Nerven mitten 'un Leben. und es ist ihm verdammt 
ernst dabei!- 

PEOR DR. JOACHIM DORFMÛtLËR 

Quelle: Fachbereich Musik (der) Johannes Gutenberg-Univarsitfit 
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